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Fehler bei der Wieſenanlage. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


Als Haupt⸗Vorbedingung für die Anlage einer Wieſe 
habe ich das richtige Maß von Feuchtigkeit genannt. Da 
nun die Wieſe eine Daueranlage ſein ſoll, ſo muß 
die notwendige Feuchtigkeit auch für dauernd geſichert 
ſein. Manchmal läßt man ſich täuſchen: Eine Fläche Landes 
erſcheint „feucht“, aber nur in regenreichen Jahren, 
weil vielleicht kurz unter der Oberfläche eine undurch⸗ 
läſſige Schicht liegt, welche das Regenwaſſer längere Zeit 
feſthält, nicht durchſickern läßt, oder weil die Fläche am 
Fuße einer Erhöhung liegt, nach welchem das Waſſer von 
oben herabgedrückt wird. 


Auf ſolchen Flächen gedeiht in regenreichen Jahren das 
Gras ganz ausgezeichnet, ſobald aber einmal der Regen 
ausbleibt, dann iſt die Wieſe hin: die Gräſer verdorren 
bis in die Wurzel hinein, Unkraut ſetzt ſich an, und bie 
Fläche zeigt dann ein trauriges Bild. 


Das kann ſehr leicht paſſieren in Gegenden, welche 
ohnehin nicht viel Regen aufzuweiſen haben, wie z. B. die 
Gegend um Bromberg herum; die man in meteorologiſchen 
Kreiſen deshalb geradezu die Bromberger Trocken⸗ 
provinz nennt. 


Wenn man gezwungen iſt auf einem Gelände Wieſen 
anzulegen, welches von Natur aus nicht die nötige Feuchtig⸗ 
keit mit Sicherheit aufweiſt, dann muß man eine Be⸗ 
wäſſerungsanlage einrichten. Je nach den Um⸗ 
ſtänden genügt eine Einſtauung in Gräben, oder 
man muß „Polder“ anlegen, d. h. kleine Wälle um die 
Fläche herumziehen und dann das Waſſer in die Polder 
bineinlaufen laſſen, mit anderen Worten: „das Land über⸗ 
ſtauen“. Oder aber man muß zur „Berieſelung“ 
ſchreiten, indem man Waſſer längere Zeit in einer dünnen 
Schicht über das Land hinlaufen — „rieſeln“ — läßt; eine 
zwar teure Anlage, aber auch ſehr dankbar, gibt ſie doch 
4—5 Ernten im Jahre. N 

Wie dem nun auch ſei: Vor der Anlage ſoll und muß 
man über die Natur der Feuchtigkeit genau im Klaren 
fein; denn nachher läßt ſich ſehr ſchwer etwas ändern. 

Am heikelſten iſt die Frage beim Moorboden. Der ift 
von Natur aus ſtets zu feucht, oftmals ſogar ſumpfig, 
weil das Waſſer dort keinen Abfluß hat. Es muß alſo 
erſt einmal Waſſer fortgeſchafft werden. Das iſt meiſt 
einfach durch die Anlage von einigen Gräben zu machen. 
Es fragt ſich aber, wie tief und wie weit auseinan⸗ 
der die Gräben gezogen werden ſollen; denn je tiefer 
und enger beieinander, deſto ſtärker wird das Waſſer 


e) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


abgeführt; im umgekehrten Falle iſt die Entwäſſerung 


ſchwach. 


Zumeiſt wird nun der Fehler gemacht, die Gräben zu 
tief zu ſchneiden und ſie zu eng zu legen, weil man ſich ſagt: 
„So viel Waſſer muß auch energiſch angefaßt werden“. 
Man denkt nicht daran, daß nun die Gräben auch dau⸗ 
ernd in Tätigkeit ſind, daß ſie auch entwäſſern, wenns 
nicht paßt, daß das Land dann bald trocken, ja zu 
trocken wird, und daß wir keine Möglichkeit mehr 
haben, dieſen Fehler abzuändern; denn der an⸗ 
geſchnittene Moorboden entwäſſert weiter, ſelbſt wenn man 
die Gräben zuſtampft oder ſie zuwachſen läßt. Alſo: Vor⸗ 
ſicht! Lieber erſt zu ſchwach entwäſſern; vertiefen kann 
man einen Graben immer noch. 

Ein anderer Fehler bei der Anlage wird oft durch 
falſches Säen hervorgerufen, weil man die geſamte 
Saat — Klee und alle Gräſer — zuſammen miſcht und dann 
breitwürfig ausſät. Das iſt falſch; denn beim Wurf 
fliegen nun die ſchweren Samenkörner weit fort, die 
leichten fallen dagegen kurz vor dem Säemann nieder. 
Auf dieſe Weiſe wird die Saat ſtreifig, fo daß überall 
bogenförmige Streifen von Klee mit ebenſolchen von Gras 
abwechſeln. Die Wieſe fol aber gleichmäßig beſtan⸗ 
den ſein. Im Saatgut iſt Klee, dann aber auch Samen 
von Raſengräſern, ſowie von ſolchen, welche 
„Horſte“ (Büſchel) bilden. Auch dieſe ſollen gleichmäßig 
zwiſchen dem Raſen ſtehen; denn ſonſt guckt zwiſchen den 
Horſten der nackte Boden hervor, eine vorzügliche Ge⸗ 
legenheit für Unkraut. Alſo: Dreimal ſäen! Erſt den 
Klee, dann die ſchweren Grasſamen und endlich die leichten 
Sämereien. Am beſten ſäet man „kreuz und quer“. — 

Daß es Landwirte gibt, welche den Samen eineg⸗ 
gen, weil fie das vom Getreide her jo gewöhnt find, ſollte 
man kaum glauben; denn wenn man ein Weizenkorn mit 
einem Timothee⸗-Samen vergleicht, wird man ſich ohne 
weiteres ſagen, daß dieſes winzige Körnchen keine Kraft 
hat, auch nur einen Zentimeter Boden zu durchbrechen. 
Alſo nur walzen! 

Wenn Überfrucht gegeben werden ſoll, dann nur ſolche, 
die Licht und Luft durchläßt; denn beides braucht auch die 
junge Grasſaat. Es gibt aber Leute, die wollen gleich 
immer den Sack ganz voll! Sie geben dann Wicken als 
Überfrucht und freuen ſich, wenn ſie beim erſten Schnitt ſo 
100 Zentner Futter abfahren. Ja, wenn dann noch von 
Gras etwas zu ſehen iſt, dann doch nur ſpärlich, dafür 
aber deſto mehr Unkraut! Oder aber: Einer denkt ſich 
Hafer oder Gerſte 12—18 Pfund pro Morgen iſt doch zu 
wenig, — geben wir wenigſtens 40. Das Reſultat iſt 


N 


dann ähnlich wie bei der Wicke. Ein anderer hat zwar die 


Überfrucht ſehr mäßig ausgeſäet, und er ſieht nun, wie 


g aufläuft und ſich entwickelt. und 
dann meint er n gar nichts ſchaden, ich laſſe die Über⸗ 
frucht reif werden! Das iſt Unfug; denn das Gras leidet 
beſtimmt an Lichtmangel, ſchießt ſchmal in die Höhe, be⸗ 
1 nicht, und das Ende iſt genau ſo wie oben ge⸗ 
ſchild f 


Nach dem Auflaufen der Saat, bei Überfrucht recht 
bald mähen, ſoll gewalzt werden und zwar aus demſelben 
Grunde, weshalb im Frühjahr das Getreide gewalzt werden 
ſoll, nämlich um die Pflanze durch das Knicken der 
Blätter zu veranlaſſen, neue Knoſpen zu bilden, alſo 
neue Halme hervorſchießen zu laſſen; mit anderen 
Worten: die Pflanze zur „Beſtockung“ anzuregen. 


das Gras ganz 


\ 


Ein ganz ſchwerer Fehler iſt es, auf neuen Wieſen 
weiden zu laſſen. Es gibt Gegenden, wo viel Wieſe vor⸗ 
banden iſt, fo daß man den Heubedarf ſchon beim erſten 
Schnitt deckt und die Fläche dann weiterhin abweiden läßt. 
Das iſt gut und wohl, darf aber erſt dann geſchehen, wenn 
die Pflanzen voll ausgewachſen ſind und der Boden ſich feſt⸗ 
geſetzt kat. Er darf beim Weiden nicht naß fein; 
denn ſonſt „rutſchen“ die Tiere und ſchneiden dabel das 
Gras ab, treten auch womöglich durch, wobei Löcher ent⸗ 
ſtehen, die ſich nicht wieder ausfüllen; es entſtehen dann die 
ſogenannten „Bülten“; Dann iſt die Fläche nur von 
dichten Grasballen beſtanden — die Wieſe iſt dann 
endgültig verdorben. Weiden laſſen darf man 
nur auf ganz feſtem trockenen Boden. Auf Moor⸗ 
boden tritt das Vieh meiſtens durch; es gibt ſelten Moor» 
flächen, auf denen ohne Gefahr geweidet werden kann. 


Landwirtſchaftliches. 
Neuzeitliche Winterfurche. 


Bisher galt es als Regel, die Winterfurche möglichſt 
uneben liegen zu laſſen, damit ſie recht durchfrieren und ſich 
im Frühjahr wie ein Schwamm vollſaugen ſollte. Die beiden 
letzten trockenen Jahre lehren aber, daß mit der wertvollen 
Feuchtigkeit am ſparſamſten umgegangen wird, wenn der 
Acker ſtets eine möglichſt kleine Verdunſtungsfläche darbietet. 
Beſonders auf armen Sandböden iſt das ſicher der Fall. 

Man ſchleppt alſo neuerdings den Boden beim 
Pflügen oder bald nachher ab, auch wenn es erſt in den 
Winter geht. Solche Acker trocknen dann im Frühjahr ſpäter 
ab, wodurch nur bewieſen wird, daß ſie beſſer mit ihrem 
Waſſervorrat hauszuhalten verſtehen. Freilich verkruſten 
laſſen darf man die Oberfläche auch nicht, ſondern muß zur 
rechten Zeit einen Eggenſtich geben und bei Lehmböden im 
Frühjahr auch wohl aufgrubbern. Überhaupt hängt alles 
von der Schwere des Bodens und ſeiner Feuchtigkeit ab. 
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Was die Tiefe der Winterfurche anlangt, jo richtet fie 
ſich ganz nach der Mutterbodenſchicht Vom rohen Unter: 
grund dürfen alſo alljährlich höchſtens 1—2 Zentimeter mit⸗ 
genommen werden. Wer Stoppeln gleich zur Saat pflügen 
muß, arbeite ſtets mit dem Vorſchäler, damit die Erreger der 
Fußkrankheiten möglichſt tief hinunterkommen. Auch die 
Quecken ſollen von Licht und Luft abgedrückt werden, damit 
ſie recht lange zum Durchbrechen ihrer Grabesdecke ge- 
brauchen. 

Mit dem „Bakterienmord“ beim Pflügen mit 
Vorſchäler kann es ſo ſchlimm nicht ſtehen, denn von einem 
Totackern unſerer Böden kann bisher keine Rede ſein. Ii. 


Frühtreiben von Kohlrabi im Miſtbeet. 


Beſte Sorte iſt feinſtlaubiger Treibkohlrabi (weiß), Hein⸗ 
rich Mettes Schloßmarke. Erſte Ausſaat ſchon Mitte Januar 
in ein Frühbeet mit ſehr ſtarker Düngerlage (40-50 Zenti⸗ 
meter); wenn gleichzeitig etwa Möhren zum Treiben aus⸗ 
geſät werden, kann man, wenn nicht ſehr viele Pflanzen ge⸗ 
braucht werden, ein Plätzchen in dem Möhrenbeet zur Aus⸗ 
ſaat benutzen. Sehr dünn ſäen! Man pflanzt in ein 
warmes Beet, wenn die Stengel der Pflänzchen die Stärke 
einer dünnen Stricknadel haben. Stärkere ergeben nicht ſo 
guten Erfolg. Abſtand 30 + 20 Zentimeter. Kohlrabi muß 
regelmäßig und gut mit lauem Waſſer gegoſſen, reichlich 
gelüftet und ängſtlich vor Froſt behütet werden, ſolange er 
nicht ſchon nußgroße Knollen angeſetzt hat. 

Bei jeder Pflanzung nimmt man zugleich eine neue 
Ausſaat vor, die ab 20. Mai in das freie Land gemacht werden 
kann. Bis Mitte März treibt man im warmen Kaſten, bis 
Anfang April im lauwarmen, von da ab im kalten Kaſten. 
Auspflanzen von Glaskohlrabi in das freie Land 
nicht, ſolange noch Nachtfröſte drohen. Für die Treiberei im 
lauwarmen und kalten Kaſten iſt früher Wiener Glas⸗ 
kohlrabi der beſte. Dieſer iſt auch vorzüglich für die erſten 
Freilandpflanzungen. Kohlrabi braucht als Pflanzung 1 
Frühbeet 8—10 Wochen bis zur Ernte. 8. 


Stall miſt Ä 3 

ſoll möglichſt ſofort nach dem Aufbringen untergegraben 
werden. Aber wie ſieht man noch die einzelnen Haufen 
wochenlang auf den Beeten liegen. Sonnenwärme und Wind 


ſeife. 


zerſetzen dieſen bloßliegenden Dünger und entziehen ihm 
wichtige Beſtandteile. Kommt er dann nach einiger Zeit 
zum Untergraben, ſo iſt von den Dungſtoffen nicht mehr viel 
übrig. Wer darum die wertvollen Beſtandteile des Stall⸗ 
düngers für ſeinen Garten erhalten will, muß denſelben nach 
dem Hinausfahren ſofort ausbreiten und untergraben oder 
wenigſtens die Häufchen feſttreten und mit Erde, Laub oder 
Torfmull abdecken bezw. durchſchichten. sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Unſere Zimmerpflanzen im Dezember. 


Luft und Licht brauchen die Zimmerpflanzen zum guten 
Gedeihen. Es muß deshalb bei froſtfreiem Wetter ausgiebig 
gelüftet werden. Bei kaltem Wetter ſind die Pflanzen aus 
der Nähe des geöffneten Fenſters wegzuräumen. Auch die 
Hyazinthengläſer müſſen bei ſtärkerem Froſt nachts aus den 
Doppelfenſtern genommen werden. — Sind einmal Pflanzen 
angefroren, fo dürfen fie nicht ſogleich ins warme Zimmer 
gebracht werden, da Schaden erſt durch ſchnelles Auftauen 
entſteht. Man bringe die Pflanzen vielmehr, ohne ſie un⸗ 
nötig zu berühren, in einen kühlen Raum (+ 1—2 Grad) 
und laſſe fie dort bei öfterem Überjprigen mit kaltem Waſſer 
allmählich auftauen. Auch das Einlegen in kaltes Waſſer 
empfiehlt ſich bei weniger empfindlichen Gewächſen, niemals 
aber bei Alpenveilchen. — Die beliebte Craſſula braucht, wie 
die meiſten Fettpflanzen (Sukkulenten), im Winter nur 


Ruhe in einem kühlen, hellen Raum — einige Grad über 


Null — und nur foviel Waſſer, daß ſie nicht ſchrumpft. 


Alle Pflanzen aus jetzt wenig belichteten Zimmerftellen: 


bringt man ans Fenſter. Nicht blühende, ruhende Pflanzen 
werden wenig und vorſichtig am Topfrand gegoſſen; ſie 
dürfen nicht ganz austrocknen. Blattpflanzen bedürfen des 
öfteren der Reinigung; dieſes geſchieht durch Abwaſchen mit 
einem Schwämmchen. — Chryſanthemen find be⸗ 
ſonders auf Ungeziefer nachzuſehen, nach dem Abblühen zu⸗ 
rückzuſchneiden und bei mäßigem Gießen in einem möglichſt 
hellen, kühlen und froftfreien Raume aufzuſtellen. — Im 
Keller lagernde Gladiolen-⸗ und Dahlienknollen find auf 
Fäulnis öfters zu überprüfen, zu ſäubern und in trockenen 
Torfmull zu legen. 
Gartenbauinſpektor Ka. 

Kübelpflanzen in den Überwinterungsräumen. 

Meiſt haben wir keinen anderen Raum zur Unter⸗ 
bringung der Kübelpflanzen als einen düſteren, dumpfen 
Keller. Leider geht es ihnen dort nicht zum beſten; ſie ver⸗ 
ſtocken, verſtauben und werden vom Ungeziefer vielfach heim⸗ 
geſucht. Wir ſollten daher dieſe übelſtände durch eine Ver⸗ 
nachläſſigung in der Pflege nicht noch obendrein vergrößern. 
Vor allem ſorge man an milden Tagen in den Mittags⸗ 
ſtunden für friſche Luft durch Offnen der Fenſter. 

Keineswegs darf die Erde in den Kübeln vollſtändig 
austrocknen; das würde die ganze Pflanze in Gefahr 
bringen. Indeſſen genügt es ſchon, alle drei Wochen ſie 
einmal gut durchdringend zu gießen. Eine beſondere Wohl⸗ 
tat erweiſt man ihnen, wenn man ſie bei mildem Wetter in 
den Hof oder Garten bringt und ſie gründlich überbrauſt. 
Wenn fie mit Schild läuſen beſetzt find, waſche man die 
Blätter außerdem mit einer wäſſerigen Löſung von W 
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Viehzucht. 


Rinderhaltung am Jahresende. : 
Bei der Haltung des Jungviehs iſt darauf zu achten 


daß die über ein Jahr alten Tiere noch täglich auf die 


Weide gebracht werden. Die Erfahrungen auf den Weiden 
zeigen immer wieder, daß diejenigen Tiere am beſten zu⸗ 


nehmen, die im Winter hart gehalten wurden. Beſondere 


Sorgfalt iſt den Jungtieren zu widmen, die rauher Zugluft 
nicht ausgeſetzt werden ſollen. Reichliche Gaben von Eiweiß 
an dieſe Tiere ſind unerläßlich. 


Die Vorderhufe der Pferde Kr 

ſell man nie ganz ohne Pflege laſſen, die lediglich darin zu 
beſtehen braucht, daß die Hufe jeden zweiten Tag ausge⸗ 
waſchen werden, damit ſie feucht bleiben und nicht brüchig 
werden. Nach dem Auswaſchen werden ſie hin und wieder 
mit reinem Fett eingerieben. Dieſe Maßnahmen haben 
den Zweck, zu erreichen, daß das Hufhorn nachgiebig bleibt. 
Bei den Hinterhufen iſt dieſe Pflege nicht ſo wichtig, weil 
ſie meiſtens auf Dung, alſo feucht, ſtehen. Ha. 


Geflũgelzucht. 
Die Diepholzer Gans, die Lieferantin der gränen 
5 Oſtergänſe. 
Im Norden Deutſchlands hat die Geflügelzucht immer 
in beachtlicher Blüte geſtanden. Man wollte aus ihr etwas 
herausnehmen, daher wurde gerade bei den Gänſen ſolchen 
Zuchttieren der Vorzug gegeben, die frühzeitig fortpflan- 
zungsfähig waren. So entſtand im Süden Oldenburgs 
oder auch im Hannoverſchen, an der Südoſtſeite Oldenburgs, 
ein Landgänſeſchlag, der durch frühzeitiges Legen, ſorgſames 
Brüten und geſunde Entwicklung der Gänſeküken, bald eine 
ik Berühmtheit erlangte. Es war dies die Diepholzer 
8. ? 


Sinne dann wieder den breiten, langen Rücken, die volle 
Bruſt und den gut entwickelten Legebauch mit ſich bringt. 
Von der Diepholzer Gans gibt es zwei Farbenſchläge: 
weiße und geſcheckte. f 

Die Zucht wird nicht in großen Herden betrieben, ſon⸗ 
dern in kleinen Beſtänden. Meiſt halten die Leute dort ſich 
nur zwei weibliche Gänſe; dieſer und jener Beſitzer hat 
dann auch einen Ganter. Wie übera”, jo ift auch hier die 
Gänſezucht nur dadurch einträglich, daß in den von der 
Hunte und ihren Nebenflüſſen durchzogenen Gegenden, 
Moor⸗ und Bruchland, ſowie Wieſen, in reicher Zahl vor⸗ 
handen ſind. Müßten die Gänſe das ganze Jahr über aus 


der Taſche gefüttert werden, ſo würde ſich ihre Haltung zu 


»uer ſtellen. - 
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Um Weihnachten herum gibt es in und um Diepholz 
ſchon junge Gänſe in reicher Zahl. Im Aiter von acht 
Wochen werden viel von ihnen an die Maſtanſtalten ver⸗ 
kauft. Dann find fie — und wenn Oſtern noch fo früh 


fällt — doch um dieſe Zeit ſo weit entwickelt, daß ſie als 


fegen. „grüne“ Gänſe in den Feinkoſtgeſchäften zu kaufen 
find. Die Mühe der Aufzucht wird dann durch Preiſe ge⸗ 
lohnt, die höher liegen, als dies ſonſt bei Schlacht⸗ und 


Maſtgänſen der Fall iſt. : 
Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Kleintierzucht. 


Vereinigte Heuraufe mit Futterkrippe für den Ziegenſtall. 

Unſere Ziegen ſind jetzt wieder auf völlige Stallhaltung 
angewieſen. Alles, was fie zu ihrem Gedeihen gebrauchen, 
muß ihnen durch die Hand des Züchters gereicht werden. 
Jeder Ziegenhalter aber weiß, daß die Ziege ſehr wählerisch 
und auch verſchwenderiſch im Futterverbrauch iſt. Wollte er 
ſeinen Tieren das Futter einfach „vorwerfen“, ſo würde 


vieles umhergeſtreut und in den Miſt getreten werden. 
Veſchmutztes Futter iſt aber in keiner Weiſe der Geſundheit 


zuträglich. 
Darum gehört in jeden Ziegenſtall eine Heuraufe 
zur Aufnahme des Rauhfutters. Dadurch werden die Tiere 


geboten wird. 
Sehr praktiſch und nur zu empfehlen iſt das Anbrin⸗ 
gen eines beſonderen Tuttertroges unter der Rauſe, 


wie es unſere Abbildung veranſchaulicht. In dieſen Trog 
kommt das Trockenfutter. Zugleich dient derſelbe als Auf⸗ 
fang vorrichtung für die wertvollen aus der Raufe heraus⸗ 
fallenden Abfälle des Rauhfutters, wie Blatteile und Hea⸗ 
ſamen, die ſonſt zum größten Teil verlorengehen er 


Feitſucht bei Kaninchen. . 
Wenn Kaninchen wenig Bewegung haben, zuviel Jut 


ter und beſonders Maſtfutter erhalten, tritt meiſtens Fett ⸗ 


ſucht ein. Trägheit, großer Leibesumfang, Atembeſchwer⸗ 
den und Mattigkeit ſind Kennzeichen dieſer Krankheit. Die 
Folge davon iſt Unfruchtbarkeit, mithin ſchwindet der Wert 
als Zuchttier. Zur Vermeidung dieſer Fettſucht iſt eine 
vernünftige Fütterung Grundbedingung. Man gebe wenig 
Kartoffeln und Brot, vermeide Kleie und andere mäſtende 
Futtermittel. Viel Bewegung, alſo genügend großer Stall, 
viel Grünſutter und mäßige Körnerfütterung tun gut. Oft 
tritt gleichzeitig Verſtopfung auf, daun müſſen Bitterſalz, 
Glauberſalz oder Wermut verabreicht werden. 


Fieber bei Kaninchen. 


Durch Erkältungen, Zugluft, schlechte und dumpfe Stal⸗ 
lungen tritt meiſt Fieber auf. Zittern, Froſtſchaner, Ap⸗ 
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petitloſigkeit und Herumſitzen in den Ecken find die Vor⸗ | Wer wintersüber Wachsdecken aufliegen hat, ſchlage ſie 
zeichen der Krankheit. Um ihr vorzubeugen, ſollen vor | über einige Rahmen zurück und lege an den ſrei⸗ 
allem die Gebote friſcher Luft, trocknener Stallungen und gewordenech Stellen einige Lagen Zeitungspapier auf. 
Sauberkeit in Fütterung und Pflege befolgt werden. Als Wer Deckbrettchen verwendet, belaſſe zwiſchen zwei der⸗ 
mediziniſche Beigaben ins Weichſutter ſind 10 Gramm] ſelben einen kleinen Schlitz und lege auch wieder Zeitun⸗ 
Angelikawurzeln zu empfehlen. In beſonders ſchweren | gen darüber. Wer Holzwolle- oder Torfmullkiſſen als Ab⸗ 
Fällen kann auch ½ Tablette 0,1 Pyramidon * deckung verwendet, der verſchließe die Futteröffnung nicht, 


werden. auge lege auch hier wieder einige Lagen Papier auf 
5 ö oder ſchiebe leichtzuſammengeknülltes Papier ein, dieſes 

Bienenzucht. wieder überdedend. | 

Die obere Abdeckung der Oberlader, Zeitungspapier iſt die allerbeſte Eindeckung von 


Bienenkäſten; aber es muß loſe aufgelegt, darf nicht fürms 
Sie beſtimmt in hohem Grade die Güte der Durch- lich angepreßt werden. In feinem Innern ſollten ſich un⸗ 
winterung. Die Bienen, etwa 10—15 000 in einem Stocke, gezählte kleine Luftſäulen bilden, ſchlechte Wärmeleiter, 
atmen alle wintersüber. Dadurch werden viele Dünſte | welche am wirkſamſten die oft ſehr ſchroffen Unterſchiede 
erzeugt. Finden dieſe keinen Abzug, gibt es Niederſchläge ] zwiſchen der atmoſphäriſchen Luft und jener im Stock⸗ 
im Kaſten. Stocknäſſe, ſchlechte Durchwinterung, viele Tote.] innern abzuſchwächen und der Stocknäſſe vorzubeugen ver⸗ 
Das alles muß vermieden werden. Die Dünſte müſſen ab» | mögen. Gegen ſchroffe Wärmeunterſchiede find die Bienen 
ziehen können, ohne die geringſte Zugluft zu erzeugen.! ſehr empfindlich. Wgt. 


Im Zeichen von Punſch und Bowle. 


Silveſter mit ſeiner Fröhlichkeit und dem unerläßlichen Zwei Stunden darauf wird der reſtliche Wein, eventuell auch 

Silveftertruni ſteht vor der Tür. Um ein rechtes Getränk | Champagner, hinzugefügt. 
für Silveſter zu brauen, müßte man eigentlich ein ganz be⸗ a > 

ſonderes Rezept zuſammenſtellen: Man nehme gute Laune, Punſch⸗Vowle. 

Lachen und Frohſinn man nehme ferner viel Hoffnung und Zwei Flaſchen Rheinwein und das gleiche Quantum 
Zuverſicht für das neue Jahr, man nehme auch ein wenig [ Waſſer läßt man zuſammen aufkochen. Dann ſetzt man Bur⸗ 
ernſte Beſinnlichkeit — aus allem zuſammen wird der rechte gunderpunſch zu, bis die nötige Süße erreicht iſt. Die 
Silveſtertrunk entſtehen. Aber auch ſonſt gibt es noch eine ] Miſchung darf dann nur kurz aufwallen. Der Punſch wird 


Reihe bewährter Rezepte für allerlei köſtliche Getränke — | fait kochend zu Tiich gebracht. Man kann dann noch in jedes 
jeder kann davon auswählen, was ihm am beſten zuſagt. Glas einen Schuß Sekt gießen. 
Familieupunſch. 3 j Sandkuchen. 5 

Ein halbes Liter hellgelben Tees wird mit einem 250 Gramm Zucker werden mit 180 Gramm Butter gut 


halbem Pfund Zucker geſüßt. Man gibt dann eine Flaihe | verrührt, dann gibt man 5 Eigelb, 250 Gramm Reis⸗ oder 
Rotwein und eine kleine Flaſche Rum hinzu. Der Punih | Kartoffelmehl und 1 Eßlöffel Backpulver hinzu, zieht den 
wird ſtark erhitzt, ſoll aber nicht kochen. Das gleiche gilt auch | Schnee der 5 Eier darunter und füllt den Teig in die ge⸗ 


für alle anderen Punſch⸗ und Glühweinarten. - butterte Form. Der Kuchen darf nicht zu heiß gebacken 
5 - werden. Sobald er aus dem Ofen kommt, beſtreicht man ihn 
Rotweinpunſch. nach dem Stürzen mit Gelee und gibt eine Vanilleglaſur 


Auf je eine Flaſche Rotwein, die man mit dem Saft einer darauf. Dieſe beſteht aus 100 Gramm Staubzucker, 1 Eß⸗ 
Zitrone, Zucker, fünf Orangenſcheiben und ganz wenig löffel Waſſer und 1 Meſſerſpitze voll Vanillezucker. 
Nelke aufkocht, gibt man drei Likörgläſer Arrak und Y Liter 


ſchwarzen Tee. Zimtſtangen. 
2 Aus 300 Gramm friiher Butter, 275 Gramm Mehl, 
Königinnenpunſch. 125 Gramm feinem Zucker und 1 gehäuften Teelöffel feinen, 


Auf einem halben Pfund Zucker wird die Schale einer gemahlenen Zimtes wird ein Teig gmacht und ſolange be⸗ 
Zitrone abgerieben, ferner die Schale einer kleinen arbeitet, bis er Blaſen wirft. Dann rollt man davon blei⸗ 
Pomeranze. In einem Liter kochenden Waſſer läßt man eine | ſtiftdicke Stangen aus, ſchneidet fie in beliebig lange Stücke, 
halbe Stange Vanille und eine halbe Stange feinen Zimt | beſtreicht fie mit Eiweißſchnee und Zucker, legt fie auf ein 
gut ausziehen, dann werden die Gewürze herausgenommen | mehlbeſtäubtes Blech und bäckt bei ziemlicher Hitze. 
und das Waſſer in die Punſchterrine gegoſſen. Der Zitronen⸗ brot 
zucker kommt dazu, ferier vier Apfelſinen, die geſchält und | Nußbrot. 5 i 
von der weißen Haut befreit und in Teile zerlegt wurden. Vier ganze Eier werden mit 250 Gramm feinem Zucker 
Hinzu kommt ferner der Saft von zwei Zitronen und eine recht ſchaumig geſchlagen, dazu kommt ein Stückchen ge⸗ 
in kleine Würfel geſchnittene Ananas. Eine ganze Flaſche | trodneter, geſtoßener Vanille, eine Meſſerſpitze Hirſchhorn⸗ 
Arrak wir) über der Punſchterrine abgebrannt, dann wird | ſalz, dreiviertel bis eine ganze Tafel fein geriebener 
die Miſchung kaltgeſtellt. Iſt die gewünſchte Temperatur | Schokolade, 250 Gramm feines Mehl und zuletzt die Kerne 
‚erreicht, wird eine Flaſche Rheinwein dazugegoſſen und un⸗ | von 2—3 Pfund Haſelnüſſen. Dieſe Maſſe füllt man in die 


mittelbar vor dem Auftragen eine Flaſche Schaumwein. mit Butter ausgeſtrichene und mit geriebener, geſiebter 
. Semmel ausgeſtreute Tortenform und bäckt in nicht zu 
Eiergrog. : heißem Ofen. 


125 Gramm Zucker werden mit ½ Liter Waſſer auf⸗ - 
gekocht, / Liter Arrak dazugegoſſen und, nachdem diefe Reinigen 3 Glasgefäßen. ; 
Miſchung von neuem bis vors Kochen gekommen ift, vier Um Gefäße von darin gehaltenen fettigen Flüſſigkeiten 
Eidotter, welche man mit etwas Zucker ſchaumig gerührt | zu reinigen, bedient man ſich der Buchweizenſchalen, be⸗ 
hat, unter beſtändigem Schlagen dazugegeben. Wenn der | ſonders bei Gläſern mit engen Mündungen. Dieſe Schalen 
Grog recht ſchäumend in die Höhe ſteigt, ſerviert man ihn in | entfernen alle Fetteile ſchnell und ſo gut, daß Gläſer, worin 


erwärmten Gläſern. z. B. Lebertran aufbewahrt wurde, in einigen Minuten 
ei völlig ſauber wurden und den üblen Geruch verloren. Bei 
Ananas⸗Bowle. Gefäßen, worin dicke Fluſſigkeiten, aufgelöſte Harze und 


Eine friſche Ananas ſchneidet man in Scheiben, ſtreut | Firniſſe aufbewahrt waren, iſt es gut, das an den Wänden 
reichlich Zucker darauf, gießt ein Glas Madeira darüber und | Klebende zuerſt durch heißes Waſſer zu erweichen. 
el > A ae 1 ſtehen. Dann löſt man zu TCC RE FTPTERTERFSTETTIETE 
eder Flaſche Weißwein 75 Gramm Zucker in wenig Waſſer erantwortlicher Redakteur für den redaktionellen Teil: 
auf, tut ihn in eine Terrine, eine Flaſche Weißwein darauf, | Strdler für Anzeigen und Reklamen: Edmund. Pd 
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